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Essen. Im Essener Theatercafé trug eine Kellnerin zur Premiere
ein T-Shirt mit der offensiven Aufschrift „Zicke“. Doch wer
hätte  gedacht,  dass  dieses  Wort  hernach  auf  der  Bühne  so
konkrete Gestalt annehmen würde? Da gebärdete sich Goethes
„Iphigenie auf Tauris“ als kreischiges Furienwesen. Überhaupt
wurde Goethe im Zerrspiegel gezeigt.

„Wasser – Der Film“. So etwas gab’s vor einigen Jahren mal im
Kino. Jetzt haben wir gleichsam „Wasser – Das Stück“. Denn
Volker Löschs barsche Inszenierung des Goethe-Klassikers führt
uns in einen ringsum turmhoch eingemauerten Bezirk. Dort tut
sich vor dem Sockel, auf dem Iphigenie als Diana-Priesterin
waltet, ein Planschbecken auf, in dem die Darsteller fortan
immer wieder herumpatschen.

Mit Goethe an den Baggersee

Iphigenies Bruder Orest taucht einmal sogar minutenlang unter.
Bei  allem  Staunen  über  die  sportlich-technische  Leistung
(Atemgerät unter der Oberfläche?): Da ersäuft jeder Sinn. Es
tobt sich ein blosses Körpertheater aus, dem der Text nur noch
ein vager Anlass zu sein scheint. Mit Goethe an den Baggersee…
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Beim Dichter ist Iphigenie, die sich aus dem Barbarenstaat des
Königs Thoas nach Griechenland zurücksehnt, eine sanftmütig
Leidende. Sie hat Thoas überredet, die Menschenopfer am Altar
der Göttin Diana abzuschaffen. Überhaupt steht sie für eine
Abkehr  von  wilden  Rache-Mythen,  von  hin  und  her  wogenden
Geschwister-,  Gatten-  und  Elternmorden  in  des  Tantalus‘
Geschlecht.  Unter  Gefahr  für  Leib  und  Leben  scheut  sie
schließlich gar die Lüge, die ihr und ihrem Bruder Orest zur
Flucht vor Thoas‘ wachsendem Zorn verhelfen könnte. Derlei
Lauterkeit  und  Edelmut  galten  schon  Goethe  selbst  als
„verteufelt  humanistisch“.

Vulgäre Psychopathologie

Nun aber die Essener „Iphigenie“, die von Hannah Schröder
verkörpert wird. Sie nölt, jault und quiekt dermaßen drauflos,
dass man sich fragt, warum Thoas diese – mit Verlaub – Zîcke
zur  Frau  nehmen  will.  Thoas  (Claus  Boysen)  tappt  wie  ein
trüber,  tumber  Tanzbär  einher.  Er  und  Iphigenie  würgen
vielfach einzelne Worte und Sätze hervor, brechen sie brachial
aus dem Verstext heraus, als seien sie nicht mehr sagbar.
Dabei ist es doch nur unsäglich, was man hier mit der Vorlage
anstellt!

Orest  (Benjamin  Morik)  und  sein  Gefährte  Pylades  (Denis
Petkovic) kommen als offenbar schwules Duo wie zwei Preisboxer
daher. Mit seinem Schwesterlein darf Orest auch schon mal
hospitalistisch  schaukeln.  Vulgäre  Psychopathologie  der
Sagenwelt.

Damit sie wach bleiben, werden die Zuschauer nach jeder Szene
mit  Missionen  traktiert  und  von  der  Bühne  her  grell
angestrahlt. Am Schluss ahnt man auch, warum sich Iphigenie so
schrill  benimmt  –  wegen  der  argen  Männerwelt.  Thoas,  bei
Goethe am Ende zur Friedfertigkeit überredet, brüllt hier sein
finales „Lebt wohl!“ nur widerwillig heraus. Orest und Pylades
gefallen sich beim stummen Nachspiel in bewaffneten Posen,
während Iphigenie verzweifelt ein Schlupfloch in jener großen



Mauer sucht. Die Männer sind eben nicht friedensfähig, und
daran leiden auf ewig die Frauen. Dachten wir’s uns doch…

Termine: 24. Sept., 1. und 2. Okt. Karten: 0201 /8122-200. 


